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6. Endlich dürfte eine Schwalbenfamilie ( I l i r .  inmt.) im Rothschwänzchenneste 

OUiti'eiNn titlivch  anch zu den Seltenheiten gehören.

Friedlich hatten wohl schon manches Ja h r Rauchschwalbe und Hansrothschwanz 

unter dem Dache eines kleinen, nach vorn offenen Schuppens gemeinsam gehaust. 

Dieser hatte das Nest nach seiner Gewohnheit auf einem Balken in einem M aner- 

winkel angelegt, jene 2 — 3 m davon entfernt an einen Balken angeklebt, wo Menschen

hand fü r die anscheinend so friedfertige S iedlerin ein Brettchen zum Nestbau an

gebracht hatte. Indeß „es kann der Frömmste nicht in  Frieden bleiben, wenn es 

dein bösen Nachbar nicht gefällt." D er „böse Nachbar" war im  vorliegenden Falle 

aber die Schwalbe. A ls  sich im F rüh jah r 1891 der Rothschwanz in  seinem M auer

winkel bereits häuslich eingerichtet hatte, erschien diesmal ein Schwalbenpaar, das 

sich als arger S törenfried recht mißliebig machte. Anstatt das schützende Obdach, 

wie es bisher geschehen w ar, frenndnachbarlich m it den Rotschwänzchen zn theilen, 

suchten die Schwalben jene durch heftiges Vorüberstreichen ans ihrem Neste zu ver

treiben. Durch Anbringung eines etwa 1 in langen Brettes suchten die Hausbe

wohner den Nistplatz der Rothschwänzchen abzusperren und sie vor der Belästigung 

ihrer Nachbarn zn schützen. Trotzdem setzten die Schwalben ihre Angriffe  fo rt bis 

jene diesen Unverträglichen ih r Nest, in dem sich bereits ein E i befand, nothgedrungen 

überließen. Ohne Veränderungen daran vorzunehmen, haben es die dreisten E in 

dringlinge bezogen, und M itte  J u l i  war die Nachkommenschaft der Rauchschwalben 

im Rothschwänzchenneste so weit gediehen, daß sie bald ihren ersten Ausflug 

wagen konnte.

G r im m a  i. S ., den 8. J u n i 1892.

Zum Amsel-Streite.
Von I .  K ie fe r.

Ueber die seit 26 Jahren hin- und hergeworfene Frage, ob die S c h w a rz 

A m se l N e s trä u b e r sei oder nicht, scheint man sich so ziemlich dahin geeinigt zu 

haben, daß die gerügte böse Untugend des sonst so beliebten schwarzen Sängers nur 

als „A u s n a h m e " ,  als ein absonderliches Gelüste Einzelner anzunehmen sei. Es 

kann das ja auch wohl kaum anders sein, denn als „R e g e l"  hätte die schlimme 

Eigenschaft des Vogels ja schon von jeher bekannt sein müssen, während doch die 

alten Meister der Vogelkunde, so weit m ir bekannt, ihrer m it keinem Worte gedenken. 

—  Die Sache ist aber doch „n icht ohne", wie man zn sagen Pflegt: auf heutigem 

Standpunkte ist der Wissenschaft ernstlich die Aufgabe gestellt, zu forschen, wie häufig 

die schlimmen Ausnahmen sein mögen, und ob etwa anch in der Amselgesellschaft 

die „bösen S itte n " durch „schlechte Beispiele" um sich greifen. Ich  meinerseits kann
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hiermit ein ganz neues verbürgtes Beispiel voll Nestränberei der Amsel vor die Oeffent- 

lichkeit bringen, da rill bestehend, daß ans Bnchfinkennestern halbkahle Junge vom 

Amselmännchen herausgezerrt und verzehrt wurden und zwar vor den Augen meines 

Gewährsmannes, in  dessen Beobachtungsgabe und Glaubwürdigkeit ich nicht den ge

ringsten Zweifel setze, und der, gänzlich unbekannt m it den Zeitschriften über Vogel

kunde und dem in demselben geführten Amselstreite, m ir die Thatsache dieser Tage 

in  unbefangenster Weise gelegentlich mittheilte, indem er, ans mein Befragen, ebenso 

unbefangen wie sicher beifügte, daß er seit langen Jahren die betreffende Untugend 

der Amsel kenne, allerdings nur als ausn a h m sw e ise . Ich  bürge fü r seine A us

sagen. Z u  erwähnen ist noch, daß die Schwarzamsel hier häufiger Gartenbrutvogel 

ist in einem zusammenhängenden Bestand von 300— 350 M orgen Gärten, die auf 

Hügeln unsere S tadt umgeben.

Saarbrücken, den 30. M a i 1892.
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Reisebilder von der West- und Südwestknste Afrikas.
Von C a r l R. Hennicke.

5 . A n  d e r S k la v e n - nnd  G oldknste.

Am  5. November nachmittags kamen w ir  auf der Ausreise vor Whydah, der 

Hafenstadt des jetzt so viel genannten Königs von Dahomo an, um dort Ladung 

aus- und Passagiere einzuschiffen. Ich  ging abends gegen 6 U hr an Land, um in 

der S tad t über Nacht zn bleiben und m ir das interessante Land etwas anzusehen. 

Herr B uß , der Agent der Hamburger F irm a  Woelber L  Brohm  in  Whydah, hatte 

die Güte gehabt, m ir zwei Dahomolente an den S trand  zu senden, die mich in  der 

Hängematte nach der ca. 1 Stunde von der Küste entfernten S ta d t*) trugen. Der Weg 

ist ein ziemlich beschwerlicher und abwechslungsreicher. B a ld  geht es durch Cocos- 

palmen- und Bananen-„W älder", bald durch Sandebene, bald durch R ohr- und 

Bambusdickichte, bald durch Sum pf, ja einmal durch so tiefes Wasser (Lagune), daß 

man die Hängematte verlassen und sich in einem Canoe übersetzen lassen muß. Gegen 

V28 U hr langten w ir in  Whydah an, bei völliger Dunkelheit. Whydah ist eine 

große, unregelmäßig gebaute S tad t aus m it Palm blättern gedeckten einstöckigen Lehm

hütten. Ans den Straßen sieht man ziemlich oft offene Hütten m it abscheulichen Götzen

bildern, alle hundert Schritte kriecht einem eine der grauen heiligen Schlangen **) über 

den Weg, auf deren Tödtung hohe S tra fe  steht und die in  dem bekannten Schlangen

tempel gefüttert werden. A u f jedem Baume, ans jedem Hause sitzen ein oder mehrere

*)  Am Strande dürfen die Kaufleute Wohl Waaren-Niederlagen haben, aber nicht wohnen.

** )  Jedenfalls der A r t  k ^ tü o n  Lodao oder k .  ro^ius angehörig.
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